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Moden] ſcrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


Zu beziehen durch den Herausgeber 
Guſtav Ewald, Lodz, Rozwadowfka⸗Straße 17, 
dorthin ſind auch alle Geldſendungen zu richten. 


Er weiß! 


Du kennſt all meine Schwierigkeiten, 

Du haſt mich auf den Platz geſtellt, 

Du weißt um meine ganze Ohnmacht, 
Und reichſt die Hand mir, die mich hält. 


Es gibt dem Herzen tiefe Ruhe, 
Daß Du auch weißt, was heut mir ſchwer, 
Und daß Du Dich darum befümmerſt, 

Als ob es Deine Sache wär' 


Und will es einmal garnicht gehen, 
Brennt, ſcheint's, die Sonne gar zu heiß, 
Dann tönnt es tief in meinem Herzen, 


Die einen ſehen in die Leidenſchaft; 
dere ſieht immer 
immer 
von 


Erſcheint jeden Sonntag. 


Verantwortlicher Schriftleiter 
Dr. Ottomar Wolff, Lidz, Dluga 112. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet, 


Ei 


| Sonntag, den 25 Juli 1920 


Mit offenem Zutrauen ſollen ſie ihn gerade 
anſehen. „Mit aufſgedecktem Antlitz“ ſollen ſie 
ſich von der Herrlichkeit des Herrn beſpiegeln 
laſſen. 


Es iſt klar: Sieh du mal zwanzig Jahr 
lang ins Dunkle hinein Wie viele tun das! 
der an⸗ 
in ſeine Sorgen; der dritle / v 
ſeinen Geldſchrank. Es iſt klar: 
ewigen Hineinſehen in ſolch ein 
wird das Herz finſter, bitter und kalt, 
Darum find jo viele Sorgenvolle unter uns 
und Brummige und Wunderliche und Vergeizte 
und Verwilderte und Harte. Alle dieſe ſtehen 


in 
dem 
Dunkel, 


So ſieghaft⸗tröſtend: „Jeſus weiß!“ 
H. v. R 


1 
ms 
Ein Menſchenleben | 
des Lebens wert. 


In uns wo ſpiegelt fich des 
Klarheit. 2. Kor. 3, 16 


Herren 


8. 


Paulus fpricht von Menſchen etwas Großes 
aus: die Menſchen, welche ihre Angeſichter offen 
zu Chriſtus wenden und ſich beſpiegeln laſſen von 
des Hellands Klarheit: die werden in dasſelbe 
Bild verwandelt, von einer Herrlichkeit zur 
andern. 

Es iſt klar: dem Heiland gegenüber, im 
Vergleich zu ſeiner Klarheit, da ſtehſt du ſehr 
im Dunkeln. Du biſt in Sorgen, in Mutlofig- 


verkehrt und ſehen verkehrt... Aber, wenn 
man ſich umdreht und ſieht nach der anderen 
Seite: „Ei, wie licht iſt es da. O; was warſt 
du für ein Heiliger, Lieber und Teurer. Alles 
Gute iſt bei dir, Herr Jeſu Chriſt.“ Wenn 
ein Menſch da immer hinſieht fo mit Vertrauen, 
ſo die Augen offen, alle Spinnweben weg: 
„Hilf mir Heiland, ich möchte mehr ins Licht 
hinein in dein Licht“; dann, allmählich ins 
Licht ſehend, hineinſehend in lauter Glauben, 


in Liebe nnd Hoffnung, füllt ſich allmählich mit 


Licht das ganze Sonnen haus. 


Sieh, ich glaube von dir, du ſiehſt ſchon 
hinein. Du biſt ja ein ernſter Menſch. Aber 
du ſahſt wohl noch zuweilen nach der anderen 
Seite, nach dem Dunkel. Oder du ſahſt nicht 
ſo recht fröhlich und offen nach ihm hin. Wenn 
du das nun anfangen wollteſt. Sieh, du weißt: 
viele gehen ohne rechte Freude durchs Leben. 


keit, in Aberglauben und in Unfrieden. 

Nun glaube ich das von dir und auch von 
mir: wenn es möglich wäre, ſo möchten wir 
etwas aus dem Dunkel hervorrücken an das 
helle Licht. Ein verlorener Sohn kam abends 
an und ſtand lange auf der Weide und ſah 


nach dem Licht im Elternhaus und kam all- 


zwar äußerlich und innerlich. Viele ſtehen ver⸗ 


mählich langſam näher, immer näher, bis er 
in der Stube zu Mutters Füßen lag, mitten 
im Licht der Stube, wo er als Kind geſpielt 
hatte. So möchten auch wir alle aus dem 
Dunkel mehr ins Licht. Wir möchten aus aller⸗ 
lei Verdüſterungen heraus. Es drängt uns 
nach dem Licht. Grauſteine mögen in der 
dunklen Erde liegen, aber die Bäume ſchon 
wachſen heraus nach der Luft und neigen ſich 
der Sonne zu. Unſere Seele aber ruht nicht 
eher als bis fie ruht in Gott. 

Paulus ſagt, mie man das machen ſoll 
Man ſoll ſich zum Herrn bekehren. Sich be⸗ 
kehren — ſich umkehren zum Herrn hin und 


kehrt, ſo daß ſie ins Dunkle ſehen. Sie ſollen 
ſich umkehren und nach dem Heiland hinſehen. 


Ihr Herz iſt voll Sorge und Unluſt, Härte 
und Not. Du aber, auf den Heiland ſehend, 
würdeſt einen Glauben haben, daß du ſagen 
würdeſt: „Wenn ich nur Dich habe, ſo frage 
ich nichts nach Himmel und Erde.“ Sieh, du 
weißt: viele ſind den Ihrigen Galle, an der 
ſie ſich zu Tode freſſen: du würdeſt werden 
zur ſonnigen Mauer, an der die Deinen wach⸗ 
ſen werden wie Roſenſtöcke. Alſo auf den Hei⸗ 
land ſehend und dein Antlitz wiederſtahlend 
ſein Licht, würde es dir gelingen, das durch⸗ 
zuführen, was ich über dieſes geſchrieben habe: 
„Ein Menſchenleben des Lebens wert“. 

Wir können es nicht zwingen. Wir können 
nur das eine tun: uns bekehren, uns hinwen⸗ 
den zu Gott. Das iſt es. Denen, die ſich ab- 
wenden, kann ſelbſt Gott nicht helfen. Aber 
denen, die ſich zu ihm wenden, will er helfen, 
wie es hier ſteht: „Von einer Klarheit zur 
andern.“ Darauf können wir uns verlaſſen. 


G. F. 


Bezugspreis mit Poſtzuſtellung 15 Mk. vierteljährlich. 


inzelnummer 1.50 Mk. — Anzeigenpreis 3.60 Ml. 


für die dreigeſpaltene Kleinzeile oder deren Raum. 


Warum jollen wir on unſerem Volkstum, 
an unferer deutſchen Mutter ſprache 
feſthalten? 


Die Deutſchen im ehemaligen Kongreßpolen 
bilden nur einen kleinen Teil der Geſamtbe⸗ 
völlerung, etwa 5 Prozent. Das iſt eine ver⸗ 
hältnis mäßig kleine Zahl, die Gefahr läuft, 
durch Aufgehen in der Umgebung noch verrin⸗ 
gert zu werden, um ſo mehr, als unſere Volks⸗ 
genoſſen nicht geſchloſſen beiſammen wohnen, 
ſondern im ganzen Lande zerſtreut find, 7055 
doch liegt ſehr viel daran, daß ſich unſere 
Volks⸗ und Stammesgenoſſen ihre völliſche 
Eigenart, ihre Sprache treu bewahren, denn 
damit ſind hohe Kulturgüter verbunden. 

Und darum dürfte es wohl nicht überflüſſig 
erſcheinen, wenn wir noch einmal darauf hin⸗ 
weiſen, was wir an unſerer völkiſchen Eigen⸗ 
art beſihen. 

Unſere deutſche Eigenart, unſere Sprache 
iſt ein von unſern Vätern ererbtes Gut, das 
uns ſchon darum wert und teuer, ja heilig ſein 
müßte. Verachte man doch mit Recht einen 
Menſchen, der das ererbte Gut nicht zu erhal⸗ 
ten weiß, und unſere Mutterſprache, unſere 
völkiſche Eigenart, ſtehen doch als ideale Güter 
höher als die materiellen. Mit der Mutter⸗ 
ſprache verbindet ſich unſer ganzes Fühlen und 
Denken, in der Mutterſprache lernten wir die 
Welt kennen, lernten wir beten, mit ihr ſind 
unſere geſamten religiöſen Vorſtellungen, alle 
gulen Eigenſchaften, die den Deutſchen ſo vor⸗ 
teilhaft auszeichnen, wie Treue, Pflichtbewußt⸗ 
ſein und Gewiſſenhaftigkeit, Fleiß und Aus⸗ 
dauer, Einfachheit und Sauberkeit unzertrennlich 
verknüpft. Geben wir unſere Mutterſprache auf, 
ſo gehen uns auch dieſe Güter zum großen 
Teil verloren. 

Und in welch hohe Gedankenwelt führt uns 
unſere Mutterſprache ein! Die größten Denker 
und Dichter haben deutſch geſchrieben. Luther 
und Kant, Schiller und Goethe und viele an⸗ 
dere haben ihre hohen Gedanken in dieſer 
Sprache der Nachwelt übermittelt. Und dieſe 
hohen Güter ſollten wir ſo leichten Herzens 
aufgeben? Nein, treu wollen wir dies heilige 
Gut bewahren! 

Dabei wollen wir uns aber von unſerer 
Umgebung gar nicht abſondern. Neben der 
8 wollen wir auch die Landesſprache, 

das Polniſche, fleißig pflegen. Das erfordert 
die Treue und Pflicht dem Staate gegenüber, 
in dem wir Heimatsrecht genießen. Der Deutſche 
hat ſich noch überall als treuer Bürger des 


2. Jahrgang 


Landes erwieſen, in dem er lebt. Die Erhaltung 


9 
2 


11 Koloniſten grauſam gemordet und verbrannt 
Die Dörfer Reinfeld, Neureinfeld und Blu⸗ 
mental wurden beraubt und zum Teil abge⸗ 
brannt. Die Bewohner mußten ſich durch die 
Flucht retten. 

Ebenſo murden die beiden großen Dörfer 


unſerer völkiſchen Eigenart hindert uns nicht 
an der Erfüllung unſerer Pflichten unſerem pol⸗ 
niſchen Vaterlande gegenüber. Den Beweis 
dafür e unſern Tagen die vielen 
Tauſende erbracht, die ſich freiwillig zum Heere b N l 
meldeten, um das Vaterland retten zu helfen. Benin Wi ae nie 
Seien und bleiben wir unſerer Mutter⸗ Dörfer flohen und retteten dadurch wenig ſtens 
ſprache treu und erhalten wir uns die bewährte ihr Leben. Ebenſo ging es im Bachmuter Krei⸗ 

deutſche Tatkraft, denn damit leiſten wir auch te zu.“ 
unſerem polniſchen Vaterlande den beiten Im März mußten auch die Bewohnen der 
Dienſt. L. Wolff. mehrere Hundert zählenden Dörfer der Gebiete 
5 —— Priſchib, Halbſtadt und Gnadenfeld im nörd⸗ 
Vie geht es den deulſchen Brüdern lezen Tourien n eden fed ale und 
flohen in die Krim. Seitdem ſind wir ohne 
in Rußland Nachricht. Nur hie und da dringt eine einzelne 
N Nachricht durch, daß dies oder jenes Dorf 
Wir entnehmen einem Artikel der zerſtört und bekannte Familien ermordet ſeien. 
. „Die chriſtiche Welt“ Aus dem Gouvernement Cherſon kam zu glei⸗ 

r. 20 vom 13 Mai d. J. folgende 27 8 y 

Schilderung aus der Feder des Herrn cher Zeit die Nachri t von dem Untergang 
E. Schmid, der dieſes ſelbſt miterlebt hat: der großen Kolonie Raſtatt durch die Schuld 
Es find etwa 2 Millionen Bauern in der franzöſiſchen Truppen. Es war Mitte 


Rußland, die vor mehr als hundert Jahren 
in Zeiten gleicher Not wie die heutige aus 
Deulſchland ausgewandert find und unüberſeh⸗ 
bare Flächen ruſſiſcher Wildnis durch die Kraft 


ihrer Hände, den Schweiß ihrer Arbeit und 


vielfach das Opfer ihres Lebens in hervorra⸗ 
gende Kulturprovinzen umgewan delt haben. 
Und nun erhielten ſie ihren Dank. 

Die Leiden der deutſchen Wolhynier ſind 
genügend bekannt. Die Bemühungen der deut⸗ 
ſchen Okkupation im Jahre 1918 den armen 
Zurückgekehrten ihre Dörfer und Heimſtätten 


wieder aufzurichten, wurden durch die Revolution 


unterbrochen. Heute liegen ſie wieder im Kriegs⸗ 
gebiet zwiſchen Polen, Ukrainern und Bolſche⸗ 
wiſten. Und es iſt nicht abſehbar, wann ſie 
zur Ruhe kommen und was ſie dann noch 
haben werden. In der letzten Zeit haben ſie 
ſich mit den ukrainiſchen Bauern ihres Gebietes 
vereinigt und ſich gegen die Bolſchewiki erhoben. 

Im Sſchwarzmeergebiet hatten die deutſchen 
Koloniſten unter den Schikanen der ruſſiſchen 
Regierung gelebt, unter der drohenden Berau⸗ 
bung ihres Landes und der Vertreibung aus 
ihren Häuſern. Im Winter 1916/17 verdichtete 
ih dieſe Gefahr zur drohenden Wirklichkeit. 


Die geſamte Maſſe des Landes ſollte im Früh⸗ 


jahr 1917 vollſtendig liquidiert und alle deut⸗ 
ſchen Bauern in ganz Rußland von ihren 
Höfen vertrieben werden. Jedweder Ankauf 
und Pachtung von Land durch Deutſche wurde 
verboten. Auch das Land ſollten ſie nicht ver⸗ 
laſſen dürfen, ſondern, zerſtreut unter den 
Ruſſen, dieſen als Knechte dienen. Die Revo⸗ 
lution des ruſſiſchen Volkes im Frühjahr 1917 
rettete ſie vor dieſer Not. 

Der Sommer 1917 verging in Ruhe, mit 
ihm aber auch die Hoffnung, daß die befreiende 
Revolution auch den Deutſchen Recht und 
Gerechtigkeit brächte. Es bereitete ſich die bob 
ſchewiſtiſche Herrſchaft vor, und mit ihr kamen 
die Dinge ſchlimmer als je. Zunächſt wurden 


einzelne Güter zerſtört, dann nahmen die 


ruſſiſchen Bauern den deutſchen Bauern einfach 
das Land weg, gleichviel ob es beſät oder 
unbeſät war. Bald folgten Überfälle auf die Dör⸗ 
fer mit Mord und Totſchlag und anderen Schand⸗ 
taten. Die Dinge ſpitzten 5 zu einem Kampf 
auf Leben und Tod zu. Das Frühjahr 1919 
brachte keine Rettung. Vor mir liegen zwei 
Berichte aus dem Winter 1918/19. Der eine 
iſt aus dem Mariupoler Kreiſe. Nur einige 
Zeilen daraus: 

„Im Gebiete von Alekſandrenewsk wurden 
die deutſchen Dörſer Alekſandrowsk und Kraſſe⸗ 
neſelsk am 29. Januar überfallen. Der Selbſt⸗ 
leer kämpfte 7 5 die Bolſchewiſten waren 
aber ſtärker und beſſer bewaffnet. Vier Stunden 
wurde geraubt. 51 Leute fanden den Tod. 

Die deutſchen Dörfer Olginftoje und Eigen⸗ 
feld wurden im Dezember 1918 geplündert, 


März 1919. Die Franzoſen, die angeblich 
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ren, ſobald wieder Verbindung hergeſtellt ſein 


Groß iſt die Not. Die Armen haben ihren 
Beſitz verloren, ſie haben kein Dach mehr über 
ihrem Haupte, kein Holzgeſtell, auf das ſie 
ſich legen können ſie irren unſtät umher, ſtets 
die Mörder auf den Ferſen. Und keine Hoff⸗ 
nung, daß es beſſer werde. Sie ſehen ſich um 
in der Welt und finden keinen Platz, der ihnen 
Ruhe gibt. Sie ſind wahrlich die Armſten 
unter uns. 

Uns aber, die wir noch nicht verlernt haben, 
deutſch zu fühlen und deutſch zu denken, wir 
müſſen uns wenigſtens Eines aus dieſem 
ſchrecklichen Kriege ſichern: das Bewußtſein 
der Zuſammengehörigkeit alles deſſen, was 
deutſch iſt. Für uns wollen wir künftig ſorgen, 
uns gegenſeitig helfen und aufrichten. Das iſt 
die ſchönſte und ſicher Gott wohlgefälligſte 
Miſſionsarbeit. Wo unſere Glaubens und 
Stammesbrüder in der Welt zerſtreut auch 
wohnen mögen, uns einigt jetzt die bittere Not. 


gegen die Bolſchewiki kämpfen, hatten den 2 

ae ar a 1 1 5 ſchützen. 

Als es zum Kampfe kam, rückten die Framzoſen 

ab und überließen die Koloniſten ihrem Schick⸗ lber das Muuchen. 

ſal. Bitten um Hilje wurde von dem franzoſi⸗ Wenn ein Blatt den ſchönen Namen „Volks⸗ 

ſchen Kommandanten mit Spott abgewieſen. Die freund“ führt und ſeine Mitarbeiter auch echte 

geflüchteten Familien, die an franzöſiſchen Trup⸗ Volksfreunde fein wollen, jo haben fie das 

pen vorbeiziehen mußten, wurden von dieſen Recht, ja die Pflicht, das Volk über alles, was 

verhöhnt. Die Familie des Gutsbeſitzers Peler ſein körperliches und geiſtiges Wohlbefinden 

Baumann bei Raſtatt wurde ausgeſchlachtet. untergräbt, aufzuklären. Sie kun dies nicht aus 
Im nördlichen Kaukaſus ſind ſchon im einem bloßen Hange zum Tadel oder aus 

Sommer 1918 nahezu 50 Dörfer zerſtört, die einem überlegenen Beſſerwiſſen, ſondern aus 


Bewohner vertrieben worden. Im füdlichen dem Wunſche heraus, dies oder jenes Übel aus 
Kaukaſus leben die deutſchen Koloniſten, die der Welt ſchaffen zu helfen. Ein ſolches Übel, 
zur georgiſchen Republik gehören, verhältnis⸗ wenn auch nicht das größte, iſt das Rauchen. 
mäßig ruhig. Die in tatariſchen Gebieten Faſt will es jo ſcheinen, als ob dieſe Unſitte 
müſſen mit Waffen zur Beſtellung ihrer Acker in letzter Zeit ſich ganz beſonders auf dem 
ausrücken. Im Sommer wurden die Gebiete Lande ausbreitet. In den Städten findet man 
durch die Freiwilligen⸗Armee Denikins befreit. noch ab und zu Leute, die ſich des Rauchens 
Die Bauern kehrten in ihre vielfach ausgeraub⸗ enthalten, nicht aber auf dem Lande: hier fröhnt 
ten Häuſer zurück und machten ſich wieder an Alt und Jung, Groß und Klein dieſer üblen 
die Arbeit. Nun aber droht nach dem Zuſam⸗ Angewohnheit. Urkomiſch wirkt es, wenn ein 
menbruch der Macht Denikins, auf's neue eine kleiner Dreikäſehoch ſich von dem Vater den 
bolſchewiſtiſche Welle dies Land zu überfluten. Tabaksbeutel geben läßt und ſich geſchickt auf 
Wie viel Elend wird ſie wieder bringen? dem Knie oder zwiſchen den Fingern eine Zi⸗ 
An der Wolga in dem Gouvernement Sa⸗ garette dreht, fie dann beleckt, in Brand ſetzt 
ratow und Samara ſieht es ganz ſchlimm aus. und den Rauch mit Wohlbehagen in die Luft 
Hier enſtand der Keim, der die blühenden Ge⸗ bläſt, um im nächſten Augenblick auf den Bo⸗ 
meinſchaften vernichtete. in den 1 Dör- den zu ſpucken. Kein Wunder, wenn mit jedem 
fern ſelbſt. In dieſen Rieſendörfern, die ſelten Jahre mehr Fälle von Schwindſucht und Eng⸗ 
unter 5.000 und ſelbſt über 10,000 Einwohner brüſtigkeit bei der Dorfjugend zu verzeichnen 
zählen, hatten ſich auch Proletarier angejam- ſind. Ich bin überzeugt, mancher Vater raucht 
melt, die ſich alsbald den Bolſchewiſten an⸗ ſelbſt und duldet das Rauchen bei ſeinen Kin⸗ 
ſchloſſen. Es ſind ihrer nicht viele, aber ſie dern nur deshalb, weil er deſſen Schaden nicht 
führen das Regiment mit Hilfe der Bolſche⸗ einzuſchätzen weiß. Daher ſei zur Aufklärung 
wiſten in den Städten. Alles, was einen wei⸗ folgendes geſagt: 
ßen Kragen oder ein reines Hemd hat wird Der Tabak iſt eine aus Amerika ſtammende 
als „Burſchui“ verfolgt. Die vermögenden Giftpflanze, nahe verwandt mit Stechapfel und 
Kreiſe ſind ſtändig auf der Flucht, ſind Bilſenkraut. Ihr Saft enthält ein ſtarkes Gift, 
verfolgt, ſind vernichtet. Wie weit dort die das Nikotin genannt wird. Ein Tropfen ge⸗ 
Dinge ſchon gediehen find, ergibt ſich aus nügt, um einen Hund zu töten. 3 —6 Tropfen 
Nachrichten, daß die Bewohner ganzer Dörſer können den Tod eines Mannes herbeiführen. 
revoltieren, ihre bolſchewiſtiſchen Herren er ⸗ 3 die ſehr umſtändliche Art des Trocknens 
ſchlagen, obgleich ſie wiſſen, daß Strafexpedi⸗ und der Zubereitung wird das Gift teilweiſe 
tionen kommen, die ſodann das ganze vernich⸗ entfernt, jedoch nicht vollſtändig. Bei dem 
ten. „Es iſt doch alles gleich, ſo oder ſo. So ſelbſtgezogenen und ohne die notwendigen Beiz⸗ 
kann man doch nicht mehr weiter leben.“ Es mittel zubereiteten Tabak iſt der Nikotingehalt 
ſind reine Verzweiflungstaten. Eine Reihe an⸗ jebr groß. Beim Brennen entwickelt ſich außer⸗ 
eſehener Perſönlichkeiten wurden ermordet, dem noch eine Anzahl giftiger Goh die in den 
Baal auch ein katholiſcher Pfarrer. Mund gezogen, außerordentlich auf die Atmungs⸗ 
Von den deutſchen Koloniſten in Sibirien organe, die Schleimhäute des Mundes und den 


dringen wenig Nachrichten zu uns. Wir können 
nur indirekt auf ihr Schickſal ſchließen. Ihr 
auptſitz iſt bei Omſk, das der Mittelpunkt der 
ämpfe zwiſchen Bolſchewiſten und Koltſchaks 
Truppen war. Wie es in ſochen Fällen meiſt 
eht, werden dann die deutſchen Koloniſten von 
beiden Seiten bedrückt. Es werden wohl wenig 
gute Nachrichten ſein, die wir von dort erfah⸗ 


Rachen wirken. Der Speichel wird vergiftet. 
Der Körper will ſich vor dem Gift ſchützen und 
arbeitet ſtets Halden air aus, daher beim 
Rauchen der Drang zum Spucken. Kommt ei» 
was von dem vergifteten Speichel in den Mar 
gen, werden auch die Magenſäfte vergiftet, die 
Verdauung leidet dann. Das Nikotin ſelbſt 
wirkt vor allem auf die Nerven, beſonders auf 


+ 


‘ 
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die des Herzens, der Verdauung, der Augen 
und des Gehirns. Der Rauch allein ſchon, 
wenn er in die Lunge kommt, zerſtört hier die 
Se zarten Röhrchen. Kurzer Atem und 

ruſtbeklemmungen ſind die Folgen von lan⸗ 
gem und ſtarkem Rauchen. 4 

Die Folgen des Rauchens ſtellen ſich meiſt 
erſt ſpät ein, jeder aber wird ſie mal zu ſpü⸗ 
ren bekommen. Man wird mir entgegenhalten, 
daß manche Leute von jung auf bis ins ſpäte 
Alter geraucht haben, ohne ſchädliche Folgen 
zu verſpüren. Zugegeben. Dieſe Leute haben 
von ihren Eltern ſo viel Lebenskraft mitbe⸗ 
kommen, daß ihnen das Rauchen keinen merk⸗ 
lichen Schaden bringt. Ihr ſtarker Körper ver⸗ 
trägt eben alles, aber ihren Kindern ſind ſie 
außerſtande eine ordentliche Geſundheit zu ver⸗ 
erben. Krank und ſchwach wachſen dieſe auf. 
Unſere Großväter kannten die Nerbenkrankheiten 
kaum dem Namen nach, heute gibt es ſchon 
nervöſe Kinder, auch auf dem Lande. Und meiſt 
iſt dies die Schuld der Eltern. 

Ich habe etliche Bekannte, die ſich ſchon 
ſeit langem das Rauchen abgewöhnen wollen, 
es aber nicht fertig bringen können. Sobald 
ſie jemand rauchen ſehen, fallen ſie jedesmal 


fein, für Eure Volks⸗ und Stammesgenoſſen Urſachen tragen daran die Schuld. Erſtens 
eine gute Tat vollbracht zu haben, wird Euer ſchauen die örtlichen Schulbehörden mit einem 
reicher Lohn ſein. Unſer Landmann ſteht in gewiſſen Mißtrauen die Sache der deutſchen 
Gefahr, hinter ſeinem polniſchen Nachbar, der Lehrervereine an; auf manchen Stellen darf 
in dieſer Beziehung gut verſorgt wird, in ful- auf Verbot und Drohung ſeitens der „geiſtlichen“ 
tereller Beziehung immer mehr zurückzubleiben. Hirten die Vereinstätigkeit nicht neu belebt 
Wir wiederholen noch einmal, der „Volksfreund“ werden. Wirklich, wie groß iſt doch die Macht 
iſt hierzulande die einzige Zeitſchrift, die ſo jeglicher Kirchenbehörde in dem Freiſtaat Po⸗ 
allſeitig den Bedürſniſſen unſerer deutſchen len! Vielerorten leidet die Lehrerſchaft an Zer⸗ 
Landbevölkerung entgegenkommt und dabei die fahrenheit, Zielloſigkeit, Mangel an Selbe 
Abſicht hat, in doppeltem Umfange zu erſcheinen, fühl und völkiſchem Gewiſſen. Von den vielen 
ſobald es die Umſtände erlauben. Und darum Fällen des Verrats am Volkstum irdiſcher 
würde es ein trauriges Licht auf uns werfen, Vorteile wegen wollen wir ſchweigen. Wenig 
wenn dieſe Zeitſchrift aus Mangel an Mitteln Erfreuliches hat unſer Lehrerſtand das ver⸗ 
eingehen jollte: Deutſche, zeigt Euch in Eurer gangene Schuljahr gebracht, möge das neue 
Eigenart und helft Euer Blatt erhalten! ſich beſſer bewähren! L. Hummel. 
Die Schriftleitung, Die deutſchen Sejmabgeordneten. 
—— Am Mittwoch, den 14. Juli, hat ſich die 


deutſche Vereinigung im Sejm konſtituiert und 
Aus Stadt und Land. folgendes Präſidium gewählt: erſter Vorſitzen⸗ 
An unſere Lehrerſchaft. Ehe die Kollegen 


der Erwin Haßbach⸗Pomerellen, zweiter 
f I * Vorſitzender Joſef Spickermann⸗Lodz, er⸗ 
in die Ferien gehen, möchten ſie erfahren wollen, ſter Schriftführer Ernſt Barezewſki⸗Soldau, 


wie es mit der geplanten Fachzeitſchrift beſtellt fein Stellvertreter Karl Daezko⸗Tuchel. 
ſei. 


Zu unſerem Leidweſen müſſen wir mit⸗ 


ſei Lei n müf 0 Am 28. Juli wurde im Seniorenkonvent 
teilen, daß durch die im Zeitſchriftenweſen herr⸗ 


beſchloſſen, den deutſchen Sejmabgeordneten 


der Verſuchung anheim Leichter iſt es, wenn ſchende Teuerung vorderhand die Herausgabe 
gleichzeitig mehrere benachbarte Perſonen diefe einer neuen Zeitjchrift unmöglich iſt. Die Auf⸗ 
Probe machen. Sie geben ſich gegenſeitig das ſätze für die erſte und zweite Nummer liegen 


das Recht der Vertretung im Seniorenkonvent 
bis auf Widerruf zu geſtatten, obwohl ſie über 


Verſprechen, zuerſt 2—3 Wochen nicht zu rau⸗ druckreif vor, denn über Mangel an Mitarbei⸗ 


chen. Bei jedem Zuſammentreſſen feuern ſie tern hätten wir kaum zu klagen. Für Druck 


einander zum Aushalten an. Nach den ver- und Papier bei einer Auflage von 300 Exem⸗ 
floſſenen 2— 3 Wochen erneuert man das Ver: plaren verlangt man von uns 2500 Mark, 
ſprechen auf etliche weitere Wochen. Der Kampf in welchem Falle die Einzelnummer ungefähr 
iſt dann ſchon viel leichter und bald gewonnen. auf 9 Mark, der Jahresbezugspreis hingegen 


Vor allem, liebe Volksgenoſſen, aber tragt 
nach allen Kräften dazu bei, daß eure Kinder 


auf 100 Mark zu ſtehen käme. Und ſolch große 
Opfer kann ſich ein Volks ſchullehrer wohl kaum 


die erforderliche Stimmenzahl nicht ver⸗ 
fügen. 
„Freiſtaat Danzig“. Dem „Dziennik 


Poznanski“ zufolge ſoll Außenminiſter Sa⸗ 
pieha in der vor einigen Tagen den Jour⸗ 
naliſten in Warſchau gewährten Unterredung 


unter anderem auch bezüglich Danzigs die 


Mitteilung gemacht haben, daß in gewiſſen 


nicht in dies Laſter verfallen, daß ſie nicht leiſten. Nichtsdeſtoweniger möchten wir den Kreiſen der Verbandsmächte die Tendenz vor⸗ 


ſchon in der zarten Jugend ihren Körper ver⸗ 
giften. Alkohol und Tabak muß ihnen fern 
letben, wenn wir auch in Zukunft ein kräfti⸗ 
ger, lebensfähiger Menſchenſchlag bleiben wollen. 
ergo. 


Gedanken der Herausgabe eines pädagogiſchen 
Blattes aufgeben. Sollten ſich die wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe etwas günſtiger geſtalten, 
ſo möchten wir zur Verwirklichung des lang⸗ 
gehegten Planes ſchreiten. Vorläufig geht uns 
aus Poſen folgende erfreuliche Nachricht zu: 


Unſer „Volksfreund“ in Not! „Um in die zerfließende Lehrerſchaft Halt und 


einen feſten Kern zur Durchführung ihrer Be⸗ 


Unſere Volksfreundgruppe iſt in großer rufs⸗ und Standesforderungen zu bringen, iſt 


Sorge. Die Ausgaben für Papier und Druck 
ſind ſo ins Unendliche geſtiegen, daß ſie von 
den Einnahmen ſchon längſt nicht mehr gedeckt 
werden können, trotzdem der Bezugspreis und 
die Zahlungen für Bekanntmachungen erhöht 
worden ſind. Andere Zeitſchriften ſind in der⸗ 
ſelben Lage, beziehen aber Unterſtützungen ent⸗ 


weder aus den amerikaniſchen Spenden oder 


von bemittelten Gönnern. Unſer „Volksfreund“ 
iſt leider nur auf ſich ſelber angewieſen, ob» 
gleich er es reichlich verdient hätte, in gleicher 
Weiſe unterſtützt zu werden. 

Der „Volksfreund“ iſt in ſeiner Art die 
einzige deutſche Wochenſchrift im früheren Kon⸗ 
greßpolen. Er hat es ſich zur Aufgabe gemacht, 
unſern Landmann in religiöſer, moraliſcher und 
wirtſchaftlicher Beziehung zu heben, ihn auf 
eine höhere Bildungsſtufe zu bringen. Und 

dieſer Aufgabe iſt er trotz aller Schwierigkeiten 


es angeſichts der notwendigen Geſchloſſenheit 
erfreulich, berichten zu können, daß auf Anre⸗ 
gung von Poſen eine Organiſation geſchaffen 
iſt, die die Zuſammenfaſſung aller deutſchen 
Lehrer und Lehrerinnen in Polen mit Bezirks⸗ 
vereinen in Poſen, im Netzegau, in Pomme- 
rellen und Kongreßpolen zum Ziel hat. Die 
rundſetzliche Einigung iſt erreicht, die 
usführung und Feſtlage der Satzungen ſoll 
in Kürze erfolgen.“ — „Ein gemeinſchaftliches 
Fachblatt ſoll dem Meinungsaustauſch ſeine 
Spalten bieten, der Rechtsſchutz und der Pe⸗ 
ſtalozziverein, mit dem Zweck der geregelten 
Fürſorge für die Hinterbliebenen, ſoll wieder 
aufleben. Arbeitsgemeinſchaften für 
die Ausgeſtaltung der Lehrpläne und die Ab⸗ 
faſſung von neuen Leſebüchern und anderen 
Lehrbüchern, die den veränderten ſtaatlichen, 
ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen 


herrſche, aus der Freiſtadt Danzig einen „Frei⸗ 
ſtaat Danzig“ zu machen. 


| Wochenſchau. 


Inland. Polen durchlebt gegenwärtig ernſte 
Stunden Gewaltige bolſchewiſtiſche Heere ſtürmen 
fortwährend gegen unſere Fronten an und zwin⸗ 
gen durch ihre zahlenmäßige Überlegenheit unſere 
tapferen Truppen, ſich immer weiter zurück zu 
ziehen. Hunderttauſende eilen freiwillig zu den 
Waffen, um unſerem Vaterlande zu helfen. Aber 
ehe dieſe ausgebildet und an die Front entſendet 
werden können, vergeht immerhin eine gewiſſe Zeit 
und der Feind rückt immer näher. 

Grodno mußte in dieſen Tagen von unſeren 
Truppen geräumt werden. An der Nordfront be⸗ 
finden ſich die feindlichen Streitkräfte ungefähr an 
der Linie Sobolka — Swislocz —Moſtow, an der 
Oſtfront Golce — Rzeczyce —Mulczyc, an der Süd⸗ 
front bei Krzemieniec — Woloczyſk—Iwanie Pußta. 

Es iſt möglich, daß es vielleicht in den näch⸗ 
ſten Tagen zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
kommen wird. Von den Ententemächten werden 
darüber mit den Bolſchewiken fortwährend Unter⸗ 
handlungen gepflogen. Die Bolſchewiki ſind aber 
angeſichts ihrer bedeutenden Erfolge jetzt ſehr ſtolz 


und Anfeindungen vollauf gerecht geworden. Rechnung tragen, ſind bereits tätig.“ Es wird geworden, und wollen auf die ihnen von der En⸗ 
Er muß daher im Intereſſe unſerer Land- alſo gearbeitet. Wenn unſere Kräfte nicht aus- tente gemachten Vorſchläge nicht fo leicht einge: 


bevölkerung und unſeres Volkstums um jeden 
Preis erhalten bleiben. 

Wo ſollen nun aber die Mittel hergenom⸗ 
men werden, um das Blatt bis auf beſſere 
Zeiten zu erhalten? Wir kennen keinen andern 
Ausweg, als uns an einſichtsvolle Menſchen 


und an unſere verehrten Leſer mit der Bitte 


zu wenden: Helft uns über die momentanen 
Schwierigkeiten hinweg, bis wieder beſſere 
Zeiten kommen! Helft uns dadurch, daß Ihr 


kreiſe verbreitet und freiwillige Spenden 
ſammelt und dieſe uns zuſendet! Das Bewußt⸗ 


reichen, ſo wollen wir gemeinſam dem Ziel: hen. Den Bedingungen der Alliierten ſtellten ſie 
Erhalten unſerer deutſchen Schule, entgegen⸗ die ihrigen entgegen, die anzunehmen, für Polen 
ſtreben. Zu Anfang des Schuljahres wird die einfach unmöglich iſt. Für den Waffenſtillſtand 
neue Fachzeitſchrift erſcheinen. Unſer Lehrer⸗ wurde von der Entente eine Demarkationslinie 
verband (Sitz Lodz) wird etliche hundert Exem⸗ feſtgeſetzt, die von Grodno über Breſt⸗Litowsk 
plare beziehen, wovon wir dann auf Grund und längs des Zbruczfluſſes läuft. Dieſe Linie 
der bis jetzt eingelaufenen Beſtellungen die wird, verſchiedenen Nachrichten zufolge, als die 
neue Zeitſchrift verſenden werden können. Sollte künftige Oſtgrenze des polniſchen Staates angeſehen. 
jemand von den Kollegen ſich bis dahin nicht Die Sowjetregierung hat ſich in ihrem Stolze 


gedulden wollen, fo find wir bereit das Bezugs- ſchon fo weit verſtiegen, daß fie die Vermittellung 
das Blatt abonniert, es in Eurem Bekannten⸗ 


geld ſofort zurückzuerſtatten. 


der Entente zur Beilegung der polniſch⸗xuſſiſchen 
Die Zweigvereine des 


Lehrerverbandes Kriſis einfach abgelehnt hat. Ihre Gründe, die ſie 


führen bislang einen Scheintod. Mannigfaltige dafür angiebt, find zwar nicht ſehr ſtichhaltig und 


—— — 


Der Volksfreund — Sonntag, den 25 Juli 1920 


laſſen nur die Abſicht durchblicken, die militäriſchen 
Erfolge voll und ganz auszunützen. Die Somjet- 
regierung erklärte in einem Funkſpruch, daß, wenn 
fie mit Polen ſelbſt verhandele, dieſes gunſtigere 
Grenzen erhalten könne. Eine Friedensverhandlung 
unter Teilnahme Englands würde nur den Inter⸗ 


eſſen dieſes Staates nur nicht den Intereſſen 
Eine weitere Begründung ihres 


Polens dienen. 
ablehnenden Verhaltens gegen eine Vermitellung 


Englands verſuchen ſie in einem zweiten Funk⸗ 


ſpruch unter dem Vorwande der Unterhaltung der 
kapitaliſtiſchen Beſtrebungen darzulegen. In dem 
Telegramm wird u a. folgendes gejagt: „Die 
polniſche Armee leiſtet bei ihrem Rückzuge eine 


heftige Gegenwehr, und die polniſchen und „fran⸗ 


zöſiſchen“ Generäle ſchaffen Verteidigungslinien, 
mit denen ſie unſeren Vormarſch aufzuhalten 
hoffen. Die franzöſiſchen und engliſchen Bankiers 
befürchten den Verluſt ihres Geldes, das ſie Polen 
für den Angriff auf Rußland vorſtreckten und 
wollen jetzt, daß England und Frankreich zu Hilfe 
kommen. Alles deutet darauf hin, lautet der 
Schlußſatz, daß der Kampf noch nicht beendet iſt 
nud noch viel Anſtrengung und Zeit erfordern 
wird.“ 

Angeſichts eines derartigen Verhaltens der 
Sowjetregierung hat die Entente anſcheinend ſich 
bereit erklärt, ihrem Wunſche zu entſprechen und 
Polen den Vorſchlag gemacht, ſelbſt den Bolſche⸗ 
wiken den Antrag eines Waffenſtillſtandes zu ma⸗ 
chen. Dieſes iſt auch bereits erfolgt. 
kommt es nun dach zu einem Frieden. 

In Verbindung mit der Entſendung eines 
Waffenſtillſtandangebots ſtehen die Nachrichten über 
einen geplanten Regierungswechſel in Warſchau. 
Es ſoll ein Koglitionskabine t, d i. ein Kabinett, 
das ſich auf all: Parteien ſtützt, mit Witos und 
Daszynſki an der Spitze gebildet werden. 
Über die Bildung eines derartigen Kabinetts wur⸗ 
den ſchon vor 3 —4 Wochen Nachrichten laut, ob 
es jetzt beſtimmt dazu kommen wird, ſteht noch 
abzuwarten, da amtliche Meldungen bis zur Stunde 
noch nicht vorliegen. 


Rußland. Vor etwa vier Wochen hatt ſich 
eine Studienkommiſion italieniſcher Sozialiſten 
nach Sowjetrußland begeben, die ſich aus 15 Mit⸗ 
gliedern zuſammenſetzte. Sieben Delegierte haben 
ihre Reiſe inzwiſchen abgebrochen, um nach Italien 
zurückzukehren. Die Delegierten berichteten, ver⸗ 
ſchi denen Blättermeldungen zufolge, daß ſie in 
Petersburg und Moskau mit großer Herzlichkeit 
aufgenommen worden ſeien; man habe ihnen auch 
die Möglichkeit gegeben, ſich über die Verhältniſſe 
im neuen Rußland unberinflußt und zuverläſſig 
zu orientieren. Das kommuniſtiſche Regime habe 
ſich nach jeder Richtung hin konſolidiert und im 
Bewußtſein des ruſſiſchen Volkes ſchon ſo tief ver⸗ 
wurzelt ſei, daß an ſeinen Zuſammenbruch nicht 
entfernt gedacht werden könne. Einzeler fahrungen, 
die vielleicht ein anderes Urteil berechtigt erſcher⸗ 
nenließen, vermöchten an dieſem Geſamtbild nichts 
zu ändern. Augenblicklich ſtehe das ruſſiſche Volk 
in ſeltener Geſſhloſſenheit hinter dem Frontheer, 
das in unauſhaltſamem Vormarſch gegen Polen 
begriffen iſt. 

Im „Avanti“ veröffentlicht deren Chefredak⸗ 
teur, Abgeordneter G. M. Serra ti, einen ſauer⸗ 
fühen Bericht über feine Rußlandsreiſe. 
Leben in Petersburg ſei erſtorben, Gras wachſe 
auf den Straßen, die gewaltigen Putilowwerke 
ſcheinen ein Grab. Im ruſſiſchen Volke ſei die 
Arbeitsluſt derart erſtorben, daß die Süditaliener 
gegenüber dieſem mufelmaniich-fatatiftifchen Volke 
die flieißigſten Arbeiter der Welt ſcheinen. 

Der durch ſeinen Verismus bekannte italie⸗ 
niſche Reiſeſchriftſteller Magrini berichtet im „Se⸗ 


colo“ über die Lage in Petersburg. Hiernach ist 


die Stadt tatfächlich aus dem Ausſterbeetat (zwei 
Drittel der Einwohner weniger als früher). Nur 
zwei Hotels beſtehen, nämlich „Aſtoria“ und 
„Angleterre“ jetzt „International““ wo die lei⸗ 


Hoffentlich 


Das 


tende Sowjetleute reſidieren. In ganz Petersburg 
gibt es kein einziges Kaffeehaus oder Reſtaurant 
mehr, ſondern nur 300 Volkskſtchen. Die Straßen 
ſind verödet und von teil weiſe weiblicher Polizei 
bewacht; die mit Gewehren und Revolvern bewaff⸗ 
neten Poliziſtinnen ſcherzen ſpielen oder verkaufen 
Paſſanten Brot nnd Zucker. Trotz des ungeheuren 
Elends gebe es auch in Petersburg ueue Reiche, 
nämlich die Kriegsgewinnler der Revolution, die 
aus zwei Kategorien beſtehen: aus den hohen bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Funktionären, die durch Betrug und 
Korruption teilweiſe großen Reichtum gewannen, 
und aus Lebensmittelſpekulanten. Beachtenswert 
ſei übrigens, daß die Kirchen ſtets üebrfüllt find, 
denn das Volk habe keinen anderen Troſt mehr 
als die Religion. 


Deutſchland. Nach dem amtlichen deutſchen 
Bericht hat die Konferenz von Spaa von den vier 
Gegenſtänden der Tagesordnung nur drei erledigt, 
das ſind die militäriſche Frage, die Frage der 
Kriegsſchuldigen und die Kohlenfrage. Die Wieder⸗ 
gutmachungsfrage konnte nicht mehr behandelt 


werden. Am raſcheſten iſt das Problem wegen 


Vorgehens gegen die Kriegsvergehen gelöſt worden. 
In der Entwaffnungsfrage und der Frage der Koh⸗ 
lenlieferung wurden die Verhandlungen mit einem 
Verhör der deutſchen Regierung begonnen und mit 
einer einſeitigen Entſchließung beendet Es wurde 
eine Verlängerung der Friſt für die Entwaffnung 
und die Herabſetzung der Heer esſtärke um weitere 
drei bis ſechs Monate erlangt. Die Kohlenquote 
wird nach Beſchluß des Wiedergutmachungsaus⸗ 
ſchuſſes vorläufig auf 2 Millionen Tonnen mo⸗ 
natlich feſtgeſetzt, und es it Ausſicht vorhanden, 
den Ausfall aus dem Ruhrgebiet durch Mehr 
leiſtung von oberſchleſiſcher Kohle einigermaßen zu 
decken. Für die auf dem Landweg gelieferte Kohle 
werden 5 Goldmark Prämie und ein Vorſ huß in 
Höhe der Differenz zwiſchen den deutſchen Inlands⸗ 
preiſen und den auf beſtimmte Art feſtzuſtellenden 
Weltmarktpreiſen gewährt und nach Maßgabe der 
Höhe der Kohlenliefenungen gezahlt werden. 


t 


Der jüngſte Sohn des Exkaiſers Wilhelm I. 


Prinz Jvachim hat ſich durch einen Revolverſchuß 
das Leben genommen. Der Tod trat am Sonn⸗ 
abend, den 17. ds Mis, um 1 Uhr nachts ein. 


England. In der Nacht zum Montag haben 2 


in der Stadt Cork in Irland zwiſchen Sinfeinern 
und engliſchen Militär heftige Kämpfe ſtatgefuu⸗ 
den. Am Montag abend begann der Kampf von 
Neuem und dauerte bis Dienstag früh. Von den 
Sinfeinern wurden mehrere getötet und gegen 40 
verwundet. Die Regierungstruppen verloren 15 


unſern her zlichſten Dank. 


Mann an Verwundeten. Mit Tagesanbruch trat 31. „ 


wieder Ruhe ein. Über die Stadt wurde der Be⸗ 
lagerungszuſtand verhängt. Der Außenverkehr 
mit der Stadt iſt durch die Umzingelung derſelben 
durch engliſches Militär vollſtändig unterbrochen. 
Neue Truppenverſtärkungen find unterwegs nach 
Irland. 


Angarn. Die Kabinettsriſis iſt beigelegt. An 
der Spitze der neuen Regierung ſteht Teleky. 


Mitteilung der Schriftleitung: 


Da der Volksfreund infolge der ſtets wach⸗ 
ſenden Teuerung aus eigenen Mitteln nicht 
erhalten werden kann, ſo ſind wir auf frei⸗ 
willige Spenden angewieſen und bitten unſere 
werten Leſer, uns ſolche zukommen zu laſſen. 
Bis jetzt ſind folgende Spenden eingelaufen: 


3 Leſer des „Volksfreund“ Mk. 500.— 
K. S., Lodz „ 100.— 1 
M. Krüger, Chodoronzek „ 10.— 
E. Dering, Adamow 15 290. — 
A. Matz, Malina „ 25.— 
G. Steinke, Gradowo „ 25.— 
Kujat, Lehrer, Kozy „ 20.— 
A. S. Pabjaniee „ 100 — 
N. N. Alekſandrow „ 508 
P. Jahnke, Lodz 1 5.— 
J. Raths, Lodz „ 20.— 
G. A., Lodz IE 
R. R., Lodz „ 50.— 
H. Fiedler, Lodz „ 10.— 1 
A. Ütta, Lodz 5 
A. Hoffmann, Lodz „ 10.— 0 
J. Spickermann „ 50.— 


Den edlen Volksfreundſpendern, die unſere 
Ziele jo warm unteritügen, ſagen wir hiermit 
Mögen ſie unter 
unſern Leſern recht viele Nachahmer finden. 
Das auf ſolche Weiſe im Intereſſe res 
Volkstums verausgabte Geld iſt gut angelegt. 


Für Bibelleſer. N 


25 Juli: Pf. 48, Pf. 119, 113—128. 

26. „ 1. Kön. 12, 1-19. Röm 14. 
13-15, 3. u 

27. „ 1. Kön, 12, 20-38. Röm. 16, 
4—12. 0 

28. „ I. Kön. 13. Röm. 15, 14-22. I 

29. „ 1. Kön. 14. Röm. 16, 116. 

30. „ 1. Kön. 15. Röm. 16, 17227 
1. Kön. Pf. 95. 


16. 


— 
Saiſon⸗Ausverkaufl 


Preiſe ermäßigt. 


Anzüge früher 1450.— jetzt 1250.— 
Wr 1 1650.— „ 1450.— 
77 en * 2865.— „ 2250.— 
1 „ 3035.— „ 2650.— 
Hoſen 7 725.— 625.— 
„ , eee 
Damen⸗Mäntel „ 1155,— „ 950.— 
und 850.— 

Damen⸗Nöcke „ 150— 300 „ 125, 

160, 200. 

Weißwaren! 


Etamine, Batiſt, Cretons ſowie fertige 
Herren- und Damen⸗Wäſche billigſt 


Schmechel & Nosner. 


| Lodz, Petrikauer Straße 100. 


1.22 


N 
| 


jo achten Sie beim Einkauf von 
Herren⸗, Damen und Kinder⸗ 
Garderoben auf unſere Adreſſe. 
In Ihrem eigenen Intereſſe liegt 
es, unſer Geſchäft zu bejuchen, 


K. Wihan, 


Inhaber: Em. Scheffler, 


Gluwnaſtraße Nr. 17. 
Groſſiſten Rabatt. 


— 
— 


| (Gedruct in der Druserei „Romipab“, Mrorotitz. 26 


